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und Autonomie, Gesinnung und Verantwortung herausgearbeitet. Hier verortet 
Kliems, die nach Aspekten der Rezeption und der Reintegration in den traditionel­
len Kanon fragt, die Neubestimmung des literarischen Erbes, mit der sie die Per­
spektive einer mitteleuropäischen Poetik eröffnet. 

Bildende Kunst ist Thema des letzten Teils, in dem es primär um Kunstpolitik 
geht. „Politische Repräsentationen und Inszenierungen im öffentlichen Raum" 
gehören zum „bewährten Repertoire medialer Vermittlung weltlicher Macht," so 
Werner Telesko (S. 421), wobei aus der Dynamik derartiger Repräsentationszwecke 
seit dem 19. Jahrhundert - vor allem mit der Nationalisierung der Massen - auch der 
öffentliche Raum zunehmend zur Manifestation kollektiver Identitätsprogramme 
genutzt wurde. Dieses Phänomen untersucht Telesko am Beispiel der Ikonografie 
Josephs IL im Spannungsfeld tschechischer und deutscher Identitätsstrategien im 
späten 19. Jahrhundert. Der „auswärtigen Politik" des Kunstvereins Mánes widmet 
sich Roman Prahl, der dessen kulturpolitische Implikationen untersucht. Hier bil­
deten auf der einen Seite Moderne und Nationalismus eine enge Allianz, auf der 
anderen Seite kam es aber doch zu Kooperationen, Prahl spricht gar von einer 
Symbiose, der verschiedenen Vereinigungen der gemäßigten Moderne in der Habs­
burgermonarchie. Neben weiteren Beiträgen zum Ausstellungswesen oder zur 
Kunstaktion „Hommage ä Lidice" erhält man mit dieser Sektion einen umfassenden 
Einblick in kunstpolitische Entwicklungen, so wie zuvor die literaturpolitischen 
abgehandelt wurden. 

Alle Beiträge sind auch in der tschechischen Ausgabe der Tagungsdokumentation 
erfasst, die allerdings nicht nach inhaltlichen Sektionen angeordnet ist, sondern nach 
dem Programm der beiden Tagungen in Prag und Hamburg und somit einer stärke­
ren zeitlichen Chronologie verpflichtet ist. Zudem enthält die sorgfältig redigierte 
deutsche Ausgabe ein Register, was die Leser sicher begrüßen werden. 

Ungeachtet der Vielfalt und auch der Diversität der Beiträge, die weit über den 
Bereich der Kultur hinausgreifen, wird eine Tatsache überzeugend unter Beweis 
gestellt: Politische Geschichte bzw. Sozialgeschichte lassen sich nicht ohne kulturge­
schichtliche Implikationen betrachten. Gerade kulturelle Aspekte - und damit seien 
bildungs- und medienhistorische eingeschlossen - besitzen eine zentrale Bedeutung 
im Spannungsfeld der Beziehungen zwischen Deutschen, Österreichern, Tschechen 
und Slowaken - und dies gleichermaßen auf der Ebene der Hoch- wie der Alltags-, 
Populär- oder Breitenkultur. 
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Der vorliegende Sammelband ist aus einer Vortragsreihe hervorgegangen, die 2009 
vom Kulturforum der Rosa-Luxemburg-Stiftung und dem Kulturwerk des Berufs­
verbandes Bildender Künstler in Berlin organisiert wurde. Thema waren der Um­
gang mit der Erinnerung an den Zweiten Weltkrieg und die Zeit der sowjetischen 
Dominanz in den Ländern des östlichen Europas nach dem Umbruch von 1989/91. 
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Die Ausrichtung der Veranstaltung auf eine interessierte Öffentlichkeit ohne größe­
res Vorwissen zeigt sich auch in den Beiträgen des daraus entstandenen Bandes: Die 
meisten Artikel sind in einem essayistischen Stil verfasst, der die Berufserfahrung 
vieler Autoren im Bereich der öffentlichen Bildung und Information - im Jour­
nalismus, in Stiftungen und Verbänden - widerspiegelt. Die Texte bieten einen Über­
blick über die geschichtskulturellen Auseinandersetzungen in einzelnen Ländern; sie 
sind meist thesenstark und setzen auf pointierte Zuspitzungen - die Beiträge zu 
Polen stechen hierbei besonders hervor. Das Ziel des Bandes ist es, einem möglichst 
breiten Publikum einen Einblick in gegenwärtige geschichtspolitische Debatten und 
Entwicklungen in den thematisierten Ländern zu geben. 

Das regionale Panorama des Buches ist sehr weit: Es reicht von Polen, Tschechien 
und der Slowakei über Litauen, die Ukraine und Ungarn bis zu den Staaten des ehe­
maligen Jugoslawien. Der Schwerpunkt liegt jedoch auf dem größten Nachbarland 
Deutschlands, Polen. Den geschichtspolitischen Debatten in diesem Land sind die 
ersten vier Artikel und damit ein gutes Drittel des Bandes gewidmet, auf die hier 
näher eingegangen wird. Einen Einstieg bietet der Beitrag Karol Sauerlands, der 
zunächst einen Einblick in die Spezifik der Kriegserfahrung und des Einflusses der 
Nachkriegsentwicklungen auf die Erinnerungskulturen der Länder östlich der deut­
schen Grenze gibt. Im zweiten Teil seines Beitrags zeichnet er ein breites Panorama 
des Umgangs mit zentralen Elementen der nationalen Erinnerung an den Zweiten 
Weltkrieg in Polen seit Kriegsende, wie die Erinnerung an den Warschauer Ghetto­
aufstand von 1943 und den Warschauer Aufstand von 1944. Damit bietet sein Beitrag 
einen aufschlussreichen Einblick in die Binnenperspektive polnischer Geschichts­
kultur im Zusammenhang mit dem Zweiten Weltkrieg. 

Agnieszka Pufelska geht in ihrem Artikel anschließend den Debatten der 2000er 
Jahre um die Notwendigkeit und Ziele einer staatlichen Geschichtspolitik nach. An­
hand der zentralen musealen Projekte, die mit der Regierung der Jahre 2005-2007 
verbunden werden, sowie der Museumsprojekte, die von der liberal-konservativen 
Nachfolgerregierung unter Premierminister Donald Tusk initiiert •worden sind, ana­
lysiert sie die mit den jeweiligen politischen Lagern verbundenen Interpretationen 
der Vergangenheit und geißelt in diesem Zusammenhang die vermeintliche partei­
politische Vereinnahmung von Historikern. Ihre Analyse ist thesenstark und setzt auf 
deutliche Wertungen, wenn sie beispielsweise feststellt: „Die Gedenkkultur Polens 
ist eine Gedenkkultur der politischen Klasse. [...] Das polnische Geschichtsbild wird 
nicht am Amboss des Historikers, sondern im Schmelztiegel der Politik geformt" 
(S. 55) - eine Aussage, die in ihrer Bestimmtheit diskutabel ist. Hin und wieder 
gehen die Interpretationen auch über reale Gegebenheiten hinaus. So wird zum 
Beispiel in der Analyse des Museums des Warschauer Aufstands die Dauerausstel­
lung inhaltlich verkürzt und der Schlusspunkt des Ausstellungsrundgangs bereits 
nach etwa zwei Dritteln der tatsächlichen Ausstellung gesetzt. 

Die beiden folgenden Beiträge schließen sich inhaltlich und interpretatorisch an 
den Artikel Pufelskas an: Sie widmen sich den zwei gegenwärtig zentralen ge­
schichtspolitischen Museumsprojekten in Polen über die Zeit des Zweiten Welt­
kriegs, die jeweils mit einer politischen Partei assoziiert werden - und daran anknüp­
fend im Beitragstitel bereits mit dem Namen des jeweiligen zentralen Parteipoliti-
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kers identifiziert werden. So stellt Holger Politt anhand der Analyse des sogenann­
ten Kaczyňski-Museums (S. 57) - des vom damaligen Bürgermeister der Stadt War­
schau und späteren Präsidenten der Republik 2004 eröffneten Museums des War­
schauer Aufstands - die zentralen geschichtspolitischen Interpretationen bezüglich 
des Zweiten Weltkriegs und der Nachkriegszeit der Regierung der Jahre 2005-2007 
vor. Krzysztof Pilawski bietet anschließend einen kenntnisreichen Überblick über 
die Gründung des aktuell im Aufbau befindlichen Museums des Zweiten Weltkriegs 
- eines Projektes, das mit der gegenwärtigen Regierung unter Premierminister Do­
nald Tusk verbunden ist und als Gegenprojekt zum Museum des Warschauer Auf­
stands betrachtet wird. Beide Beiträge bieten interessante Analysen der sich in den 
jeweiligen Projekten widerspiegelnden Interpretationen der jüngsten Vergangenheit 
Polens. Die ersten Beiträge des Bandes schaffen somit einen breiten Überblick über 
die geschichtspolitischen Positionen und Aktivitäten der polnischen Regierungen 
seit Mitte der 2000er Jahre. Sie fokussieren jedoch auf die Ebene der Geschichts­
politik und lassen andere wesentliche gesellschaftliche Debatten dieser Jahre außer 
Acht - wie beispielsweise die zahlreichen Auseinandersetzungen über das polnisch­
jüdische Verhältnis im Krieg -, die die gesellschaftliche Erinnerung an den Zweiten 
Weltkrieg stark beeinflusst haben und immer noch beeinflussen. 

Mit der Auseinandersetzung um „das Erbe des Kommunismus in Tschechien und 
der Slowakei" (S. 91) befasst sich im weiteren Teil des Bandes Jan Pauer. Ausgehend 
von der Darstellung der Besonderheiten der Etablierung sowie der Folgen des tsche­
choslowakischen Sozialismus und den dabei bestehenden Unterschieden zwischen 
dem tschechischen und dem slowakischen Landesteil, schildert er den deutlich 
unterschiedlichen Umgang mit der Vergangenheit nach dem Systemwechsel von 
1989 und der Erlangung der Eigenstaatlichkeit beider Länder. Er geht dabei nicht 
nur auf die Haltungen innerhalb der Gesellschaft ein, sondern befasst sich insbeson­
dere mit dem politischen Umgang mit der jüngsten Vergangenheit. Dabei schildert 
er detailliert und kenntnisreich zum einen Kontinuitäten in Politik und Verwaltung 
sowie den späten Beginn der Aufarbeitung der Akten der Staatssicherheit in der 
Slowakei. Zum anderen erläutert er prägnant die frühe „Dekommunisierungs-
politik" (S. 99) sowie die umfangreiche Aktenöffnung in Tschechien - und die damit 
einhergehenden Kontroversen u. a. um das 2007 gegründete „Institut für das Stu­
dium totalitärer Regime". 

Der Band bietet einen guten Überblick über die Auseinandersetzungen in den 
Ländern Ostmittel-, Ost- und Südosteuropas um die Erinnerung an den Zweiten 
Weltkrieg sowie die folgenden sozialistischen Regime. Die Autoren analysieren ver­
schiedene Medien der Erinnerung - Museen in den Beiträgen zu Polen und Litauen, 
staatliche Institutionen und Gesetzesinitiativen im Fall von Tschechien und der 
Slowakei, Denkmale in Slowenien, Zeitzeugenberichte ehemaliger jugoslawischer 
Staatsbürger im Text von Bosiljka Schedlich. Damit konzentrieren sich die meisten 
Autoren auf öffentliche, insbesondere politische und geschichtspolitische Diskus­
sionen und Entwicklungen; nur vereinzelt wird auf fachwissenschaftliche Debatten 
zu den einzelnen Themengebieten eingegangen. Die Autorengruppe ist gemischt, 
neben Historikern finden sich auch Beiträge von Journalisten und Mitarbeitern von 
Stiftungen und Verbänden im Bereich der politischen und historischen Bildung. So 
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entsteht ein Panorama der gegenwärtigen Geschichtskulturen Ostmittel-, Ost- und 
Südosteuropas, dem man die Aufmerksamkeit eines breiten Lesepublikums 
wünscht. 
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Wer unter dem Titel „Erinnerungsorte Zentraleuropas" ein ähnlich umfassendes 
Werk wie das französische Vorbild erwartet,1 wird bei diesem Sammelband nicht 
fündig werden. Bereits der Umfang von knapp 200 Seiten kündigt an, was Antoine 
Marěs in seinem Vorwort explizit sagt: Hier werden nur einige ausgewählte Erinne­
rungsorte Zentraleuropas - und damit sind Tschechien, die Slowakei und Ungarn 
gemeint - vorgestellt. Die Erinnerungslandschaft der Region vollständig zu skizzie­
ren, sei allerdings von vornherein nicht das Ziel gewesen. Stattdessen problematisiert 
Marěs die Übertragbarkeit des Konzepts „Erinnerungsort" auf eine Region, deren 
nationale Konsolidierung und staatliche Tradition sich auffällig vom französischen 
Beispiel unterscheiden. So wie bereits die „Deutschen Erinnerungsorte"2 deutlich 
gemacht haben, solle in diesem Band gezeigt werden, dass „Erinnerungsorte" und 
die mit ihnen implizierte kollektive Identität auch in einer Region fluktuierender 
staatlicher Grenzen, später nationaler Unabhängigkeit und gemischter ethnischer 
Zusammensetzung existierten (S. 9). Étienne Francois führt dies in seinem eige­
nen Beitrag, der die Entstehungsgeschichte der „Deutschen Erinnerungsorte" nach­
zeichnet, weiter aus, indem er auf die - im Vergleich zum französischen Beispiel -
größere Relevanz von „geteilten Erinnerungsorten" und das höhere Maß an Ver­
flechtung hinweist (S. 16 f.). 

Dies ist der vorgestellte Leitfaden für die folgenden 13 Beiträge, deren Qualität 
und Ausrichtung in für einen Sammelband typischer Weise stark divergieren. Der 
Band untersucht durchgehend historische Erinnerungsorte, ein kulturalistischer An­
satz, durch den auch kulturelle Erzeugnisse als bedeutsame Erinnerungsorte gefasst 
werden - als naheliegende Beispiele seien etwa „Babička" von Božena Němcová, der 
kleine Maulwurf (krteček) oder auch tschechisches Bier genannt -, fehlt vollständig. 
Die Beiträge befassen sich mit historischen Ereignissen und großen Persönlichkei­
ten, in der großen Mehrheit konzentriert auf die Zeitspanne 1918-1989. 

Der Titel des Bandes ist möglicherweise irreführend, da nicht alle Autoren „Er­
innerungsorte" im strengen Sinne behandeln. Indem Antoine Marěs die Motivik von 
tschechoslowakischen Briefmarken über die verschiedenen Systembrüche hinweg 
analysiert, gibt er zwar ein gutes Bild der historisch fundierten Eigendarstellung des 
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